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Einigermassen menschen-
freundlich durchs eigene Le-
ben sich zu wursteln – kein
einfach Ding. Was immer
schon so war, immer noch der
Fall ist. Sich also wundern dar-
über, dass «Gutmensch» heut-
zutage als Schimpfwort durch
Politik und Medien geistert? 
Wohl kaum.
Von den Schwierigkeiten, als
«guter Mensch» sein Leben
über die Runden zu bringen,
berichtet Bertolt Brecht in sei-
nem Theaterstück «Der gute
Mensch von Sezuan». Ein
Werk, das dieser Tage das
Freie Theater Oberwallis im
alten Werkhof zu Brig über die
Bühne bringt. Und zwar auf
anregende Art. Also auf eine
Weise, die sich sehen lassen
kann.  

*
Was die Truppe unter Regie
von Hermann Anthamatten
ihrem Publikum bietet:
Theaterkost, die nicht einfach
unterhalten will. Sondern anre-
gen soll. Zum Mit- und Nach-
denken.
Ein Theaterabend ists, der von
Problemen einer «guten Frau»
berichtet, mit Fragen nur so um
sich wirft:
Ist es wirklich wichtig, «ein
guter Mensch zu sein»? Wenn

ja – für wen und wozu?  Führen
gute Taten etwa ins Paradies
oder nicht unweigerlich in den
Ruin? Kann nur gut sein, wer
niemandem eine Bitte abzu-
schlagen wagt?
Fragen über Fragen, welche
«Chinesinnen und Chinesen»
einem da von der Bühne herab
an den Kopf werfen. Und das
Ganze mündet erst noch in ei-
ne Reihe weiterer Fragen:
Braucht es eine neue Welt? Ei-
nen neuen Menschen? Oder
neue Götter? 

*
Antworten geliefert werden ei-
nem also keine. Denn Herr und
Frau im Publikum sollen die
eigenen Schlüsse ziehen aus
der Geschichte, die sie da auf-
getischt bekommen. Sollen
sich selbst die Antworten ge-
ben. Und diese vielleicht sogar
auch leben.

*
Was bei der Aufführung des
Freien Theaters Oberwallis erst
einmal überzeugt – das Büh-
nenbild, das eigentlich keines
ist. Weil die Regie es versteht,
den Raum zu nutzen; weil der
Raum sich bestens eignet für
dieses Spiel. Dass die Truppe
nie in Versuchung kam, den al-
ten Werkhof in «chinesisches
Ambiente» zu kippen – ein

guter Zug. Allein schon, weil
«China» überall ist.
Einen «schönen Hauch von
China» verbreiten die beiden
Percussionisten am Bühnen-
rand. Passend die Klänge, mit
welchen Beat Jaggy und Se-
bastian das Spiel der Mimen

untermalen. Dass dabei erst
noch ein Hackbrett – wenn wir
richtig hinhörten – zum Einsatz
kommt, mag Symbol sein:
«China» ist tatsächlich überall.

*
Die Leistung der Schauspiele-
rinnen und Schauspieler –

wirklich gut. Sie verkörpern
glaubwürdig, was Brecht sei-
nerzeit in Worte kleidete. Auch
den sprachlichen Wechsel vom
Walliser Dialekt ins «gute
Schweizer Hochdeutsch»
schaffen sie problemlos.
Was zudem auffiel: Das Freie

Theater Oberwallis verfügt
über starke Nachwuchskräfte.
Stellvertretend dafür sei hier
nur die junge Jana Skolovski
erwähnt. Wie mühelos sie zwi-
schen ihren beiden Figuren
Shen Te und Shui Ta pendelt,
wie glaubwürdig sie sich als
sensible Hure und knallharter
Geschäftsmann entpuppt –
Kompliment.

*
In seiner Originalfassung dau-
ert das Stück an die drei Stun-
den. Regisseur Hermann An-
thamatten hat es auf gut 100
Minuten gekürzt. Tat dies, oh-
ne dem Geschehen den Rhyth-
mus zu brechen, ohne den
Spielfluss zu bremsen. Also
bestens. 
Und ob der «gute Mensch» –
nicht jener auf der Bühne, son-
dern jener in unser aller Alltag
– wirklich zum Auslaufmodell
verkommen ist – dies eine Fra-
ge, die mich auf dem Heimweg
begleitete. 
Also eine Frage mehr nach ei-
nem Theaterabend, der mit
Fragen alles andere als geizte.

blo

«Der gute Mensch von Sezuan» steht
im alten Werkhof zu Brig noch am
17., 18. 21., 24. und 25. November
jeweils um 20.00 Uhr auf dem Pro-
gramm.

Der gute Mensch – ein Auslaufmodell?
Das Freie Theater Oberwallis und Brechts «Der gute Mensch von Sezuan»

Szene aus «Der gute Mensch von Sezuan» mit dem Ensemble des Freien Theaters Oberwallis: «Gute
Taten, das bedeutet Ruin.» Foto Thomas Andenmatten

In Zukunft noch höher hinaus
Sanierungsarbeiten bei der Luftseilbahn Raron-Eischoll 

R a r o n / E i s c h o l l. – Seit
mehreren Wochen schon
hat die Luftseilbahn Ra-
ron-Eischoll den Betrieb
eingestellt. Vorübergehend
nur, denn derzeit wird in
aufwändiger Arbeit die
Stütze Nr. 1 ersetzt.

Mit einer Luftseilbahn werden
in aller Regel grosse Höhenun-
terschiede und unwegsames
Gelände überbrückt, und eben
dieses steile und schwer zu-
gängliche Terrain zählt beim
Bau oder bei der Sanierung ei-
ner Bahn mit zu den grössten
Herausforderungen. Mit dem
Problem sahen sich in den letz-
ten paar Wochen auch die An-
gestellten der Luftseilbahn Ra-
ron-Eischoll (LRE) und die
Monteure der Seilbahnbaufirma
Inauen-Schätti AG konfrontiert.
Am 23. Oktober wurde der Be-

trieb der LRE eingestellt. Seit-
her ist die Stütze Nr. 1, gleich
oberhalb der Talstation in Ra-
ron, durch eine fünf Meter
höhere ersetzt worden.

400000 Franken
Sanierungskosten

Das Material für die Sockelar-
beiten musste mit dem Helikop-
ter angeflogen werden, jenes für
die Stütze wurde hingegen
wann immer möglich mit der
Bahn bis zur Baustelle transpor-
tiert. Aufgezogen wurde die
Stütze schliesslich mit einer so-
genannten «Nadel». Es handelt
sich dabei um einen 20 Meter
hohen, aber sehr dünnen Drei-
kantmast, der auf geringstem
Raum die Funktion eines Bau-
krans erfüllen kann. Mittlerwei-
le steht die neue Stütze, die alte
ist entsorgt und es laufen die
letzten Arbeiten, bevor der fahr-

planmässige Betrieb wieder
aufgenommen werden kann.
Der finanzielle Aufwand für die
Sanierung beläuft sich auf
350000 bis 400000 Franken.
Getragen werden die Kosten
vom Bund und vom Kanton
Wallis als Eigentümer der
Bahn. Die Kosten wären frei-
lich tiefer ausgefallen, hätte die
alte Stütze erhöht werden kön-
nen. «Das war aus statischen
Gründen aber nicht möglich»,
erklärte uns Georges Bayard,
Technischer Leiter der Seilbah-
nen des Staates Wallis.

Weshalb eine neue
Stütze?

Weshalb aber musste die Stütze
überhaupt ersetzt werden?
«Diese Massnahme hat sich aus
verschleiss- wie auch aus si-
cherheitstechnischen Gründen
aufgedrängt», so Georges

Bayard. Die alte Stütze war mit
ihrer Höhe von 21 Metern
schlicht zu tief, was zu einer
übermässigen Abnützung des
Tragseils geführt habe. Die
Luftseilbahn ist im Jahre 1946
für den Transport von sechs
Personen gebaut worden. 1962
wurde die Kapazität auf zehn
Personen ausgebaut. Folglich
mussten die Spanngewichte er-
höht werden. 1992 wurden dann
neue Laufwerke montiert, die
wiederum 300 Kilogramm
schwerer waren. «Also ist das
Spanngewicht um weitere zwei
Tonnen erhöht worden», erklär-
te Georges Bayard. Um das
Tragseil nieder zu halten, wurde
ausserdem eine Spezialkon-
struktion angefertigt. «Im
Nachhinein hat sich diese Spe-
zialkonstruktion jedoch als
nicht geeignet erwiesen», so
Bayard.

Kontrolle 
der Tragseile

Nachdem Ende 2004 bei der
Schilthornbahn im Berner
Oberland eine Beschädigung
des Tragseils festgestellt wor-
den war, hatte das Bundesamt
für Verkehr (BAV) bei rund 130
Seilbahnen eine visuelle Kont-
rolle der Tragseile in den stark
beanspruchten Abschnitten
beim Seilschuh und über den
Masten angeordnet. In der Re-
gel werden die Seile periodisch
mit der magnetinduktiven Me-
thode auf mögliche kleine Ris-
se untersucht und im Ver-
dachtsfall geröntgt. 
Mit der magnetinduktiven Prü-
fung war der Schaden am Trag-
seil der Schilthornbahn aller-
dings nicht entdeckt worden,
weshalb sich aus sicherheits-
technischen Überlegungen die

zusätzlichen Kontrollen auf-
drängten.

Kratzer entdeckt
Bei der visuellen Überprüfung
des Tragseils der Luftseilbahn
Raron-Eischoll waren in der
Folge kleine Kratzer entdeckt
worden, die von der bereits er-
wähnten Spezialkonstruktion
herrührten. Als vorbeugende
Massnahme wurde deshalb nun
die alte Stütze durch eine höhe-
re ersetzt. Damit wird das Trag-
seil in Zukunft weniger belastet
und hält so auch um einiges län-
ger. 
Den Normalbetrieb wird die vor
allem für die Bergbevölkerung
so wichtige Luftseilbahn Ra-
ron-Eischoll im Verlaufe der
nächsten Woche wieder aufneh-
men. Zuvor erfolgt eine Abnah-
mekontrolle durch das Bundes-
amt für Verkehr. rob

Georges Bayard, Technischer Leiter der Seilbahnen des Staates Wallis: «Kommende Woche sollte die LRE ihren Betrieb wieder aufnehmen
können.» Foto wb

Mit einer «Nadel» wurde die 26 Meter hohe neue Stütze (links) auf-
gebaut. Die 21 Meter hohe alte Stütze (rechts) ist in der Zwi-
schenzeit abgerissen worden. Foto zvg


